Fromme Juden erkennt man oft an der Kleidung       G-de-304
Kleidung und Kopfbedeckung im Judentum
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 Schtrejml  
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  Verheiratete Frauen tragen ein „Tichel“ auf dem Haar oder 
eine Perücke auf dem kahlem Kopf  [image: image8.jpg]
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Tallit = jüdischer Gebetsmantel oder Gebetsschal mit „Zizit“ = Schaufäden (Zipfelquasten)
Tefillin
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 Das „Schma Jisrael“, 
das jüdische Glaubensbekenntnis (5. Mose 11,13–21), fordert auf, „diese Worte“ als Zeichen auf die Hand und Stirn zu binden; auch laut 2. Mose 13,1–10 und 13,11–16 sollen sie ein Zeichen auf der Hand und an der Stirn sein. [image: image14.jpg]



Ob in der Synagoge, vor der Tempelmauer oder zu Hause: Vor dem Gebet sollen Männer die Tefillin anlegen. So wird’s gemacht:
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Bar-Mizwa
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Nur mit einem Zeiger darf der Junge ab der Bar-Mizwa im Gottesdienst aus der Schrift vorlesen. Jesus tat dies auch in der Synagoge von Nazareth: Lukas 4,16–30. 
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Bar-Mizwa (von aramäisch בַּר ‚Sohn‘ und hebräisch מִצְוָה ‚Gebot‘), für Mädchen Bat-Mizwa (hebräisch בַּת מִצְוָה, ‚Tochter des Gebots‘) bezeichnet im Judentum die Religionsmündigkeit. Jungen erreichen sie mit dreizehn, Mädchen mit zwölf Jahren. Bar und Bat Mizwa – so nennt man sowohl den Status als auch den Tag, an dem die Religionsmündigkeit eintritt, sowie seine Feier. Jesus hatte seine Bar-Mizwa mit 12 Jahren: Lukas 2,41–52. 
Hüte
im Judentum

Ab der Rückkehr aus dem babylonischen Exil gab es im Judentum den Brauch, dass Männer bei kultischen Handlungen (z. B. beim Gebet) ihren Kopf bedecken; er breitete sich aus und wurde zum Gesetz. Später trugen Juden immer eine Kopfbedeckung, auch im Alltag. In seinem Werk erwähnte Rabbi Isaak Or Sarua aus Wien (1180–1250) das Hütetragen; deshalb gilt er als wichtige Quelle. Die Kopfbedeckung drückt Demut aus: Ich unterstelle mich der Herrschaft Gottes. 

Je nach Standort haben sich bei den Chassidim Kleidung und Kopfbedeckung vielfältig entwickelt; so konnte man gleich sehen, wo jemand herkam und zu wem er sich hielt.

So erkennt man die Satmarer (von Satu Mare, früher Ungarn, heute Rumänien) an Knickerbockern, den weißen Strümpfen und dem flachen Filzhut. Die Hüte der Bobower Chassidim erinnern an die guten alten Homburgs. Und die Litwaks, nichtchassidische, „mitnagdische“ Juden aus Litauen, erkennt man am Filzhut mit der sehr breiten Krempe. Die meisten Hüte sind weit genug, dass noch eine schwarze Samtkippa darunter passt. 

Die Hüte der Chassiden sind „glatt“ oder aus Biberhaar, hoch oder flach. Die Oberfläche des glatten Huts ähnelt der eines gewöhnlichen Filzhuts, die Biber-Ausführung fühlt sich pelziger an. 

Die Satmarer Chassidim sind mehr oder weniger die Einzigen, die flache Hüte tragen. Lubawitscher und Gerer Chassidim haben nur glatte Hüte. 

Nicht alle Chassidim erkennt man an der Kleidung, zum Beispiel die Wischnitzer oder die Modschitzer. Und nicht jeder, der ein chassidisches Gewand und einen entsprechenden Hut trägt, muss auch tatsächlich einer dieser Gruppierungen angehören. Manche tragen einen bestimmten Hut nur, um zu zeigen, dass sie einen bestimmten Rebbe verehren.

Borsalino: Die Lubawitscher tragen keine spezifisch chassidischen Hüte, sondern vorzugsweise schwarze Fedoras der Marke Borsalino; den tragen auch nichtchassidische Juden, nämlich die Charedim (Ultraorthodoxe). Der Fedora ist ein weicher Filzhut, der längs der Krone nach unten geknickt und vorne an beiden Seiten eingekniffen ist. In den USA heißt dieser Stil manchmal auch „jeschivisch“ (Jeschiwa = Thoraschule). 

Viele Chassiden tragen im Alltag eine andere Art Kopfbedeckung als am Schabbat und an Feiertagen. Am Schabbat tragen verheiratete Männer Strejmls, das sind große Kappen, von Fuchsschwanzpelzen umrundet; die Höhe und Form variiert von Gruppe zu Gruppe. 
Der letzte Lubawitscher Rebbe war kein besonderer Freund des Strejmls, heißt es; mit einem normalen Hut bekommt man eher Kontakt zu liberalen und säkularen Juden, und den Lubawitschern ist es sehr wichtig, diese Menschen zurückzubringen zur Thora und den Mizwot. 
Der Strejml wird auch zu besonderen Festen getragen, zum Beispiel zu Hochzeiten; in vielen Familien schenkt die Braut dem Bräutigam zur Hochzeit einen Strejml. 
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